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Japan .

Erſte Entdeckung des Landes .

Dicſelbe rührt von den Portugieſen her , die von allen europäiſchen

Völkern zuerſt auf der Inſel erſchienen . Widrige Winde hatten ein Schiff

derſelben , das nach Makao in China beſtimmt war , an die damals noch

unbekannten Küſten Japans verſchlagen . Ein japaneſiſcher Geſchichtſchreiber

berichtet hierüber : Unter der Regierung des Mikado Konara ( oder

Gonaro ) und des Sioguns Yoſi - Haru ( oder Yoſé - farö ) im zwölften

Jahre des Nengo tenbun , am 22 . Tage des 8. Monats ( Oktober 1543 ) ,

ſtieß zu Tanega - Sima , bei Kura , in der fernen Provinz von Niſimura ,

ie aus ungefähr 200 Köpfen beſtehende

Bemannung deſſelben hatte ein ſonderbares Aeußere ; die Sprache , welche

ein fremdes Schiff an ' s Land . D

dieſe Fremdlinge ſprachen , war unverſtändlich , ſie , wie das Land , woher

ſie kamen , völlig unbekannt . Am Borde befand ſich ein des Leſens kundiger

Chineſe , Namens Gohu . Von ihm erfuhr man , daß dieſes Schiff aus

ide der Barbaren des Südens ſei . Am 256. deſſelben Monats

in den Hafen Aku⸗oki im Nordweſten der Inſel geſteuert ,

wo es i⸗Taka , der Gouverneur von Tanega - Sima , genau unterſuchen

ließ , und wobei der japaneſiſche Bonze Tſyu - Syn⸗Zu vermittelſt chineſiſcher

Schriftzeichen als Dolmetſcher diente . An Bord des Schiffes befanden

ſich zwei Befehlshaber , Mura - Syukia und Kriſta - Muta ; dieſelben trugen

Feuerwaffen , und wurden damals zum erſtenmal die Japaneſen mit dieſen

und der Bereitung des Pulvers bekannt .

Die Japaneſen beſitzen heute noch die Bildniſſe dieſer beiden Männer ,

vermuthlich zweier Portugieſen , Namens Antonio Mota und Francesco

Zeimoto , von denen man weiß , daß ſie als die erſten ihres Volks auf

der Inſel landeten .

Um jene Zeit waren die Japaneſen ein Handelsvolk , das mit ſechszehn

verſchiedenen Ländern in geſchäftlichem Verkehre ſtund . Sie nahmen daher
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freudig Fremdlinge auf , die ihnen n on Waaren und Er

zeugniſſen der Induſtrie brachten . Schnel ſich Beziehungen zu

den Portugieſen , von Abſicht , ſich im Land 5

anzuſiedeln , dgaben zu Frauen erhielten .

Jeſuiten , die als Inſel anlangten , fanden

auf derſelben die — freundliche Aufnahme , und konnten ungehin

einem Volke , das aus natürlicher für neue Ideen und erhabene

Gefühle empfänglich iſt, ihre Religion lehren . Die raſchen und außer

ordentlichen Erfolge , welche dieſe Väter erzielten , ſetzten die ganze chriſtliche

Welt in Erſtaunen . Selbſt in der Stadt Miyako , dem Sitze des Dairi ,
—des geiſtlichen Oberhauptes r in dem Haupttempel

daſelbſt , hatten ſie ihre Lehrſtü e ſo glänzende Ausſicht

ward bald durch den Bürgerkrieg getrübt , der anfänglich ſogar die Aus

breitung der chriſtlichen Religion über
ganz 8 0 zu begünſtigen ge

ſchienen hatte . Der Verlauf unſerer Darſtellung wird zeigen , daß das

Erlöſchen der darauf gebauten Hoffnungen e zuzuſchreiben

iſt ; hätten die Jeſuiten es ſorgfältig vermieden , ſich in die Staatsange

legenheiten des Landes zu miſchen , ſo wäre die chriſtliche Religion aller

Wahrſcheinlichkeit zufolge heut zu Tage die herrſchende Japans . Vielleicht

erlaubte jedoch der Glaubenseifer , von dem die beſeelt waren , ſo

wie die moraliſchen und materiellen Erforderniſſe ihrer Miſſion ,

nicht , ſich der Einmiſchung zu enthalten .

Japan iſt ein äußerſt übervölkertes Land , und war es vermuthlich

ſchon damals , als die Europäer zum erſten Mal damit in Berührung

kamen . Im 16 . und 17 . Jahrhundert waren japaneſiſche Kaufleute , japa

neſiſche Pflanzſtätten und Seeräuberbanden über die Küſten von Tonquin ,

Cambodje , Siam , Formoſa , die Philippinen , die Sundainſeln und die

Molukken verbreitet . Japaneſen fochten als Freiwillige in den Heeren

dieſer Länder und legten ſo Proben ihrer Tapferkeit ab . Leute dieſer

Nation kämpften für die Engländer und Holländer in den Kriegen, welche

dieſe Völker unter ſich und mit den Hindus führten . Als die Ruſſen im

Jahre 1696 Kamtſchatka entdeckten , fanden ſie , daß lange zuvor ſchon

Söhne des alten Niphon ? ) ſich in dieſen unwirthlichen Gegenden nieder

gelaſſen hatten . Der Strom der japaneſiſchen Auswanderung ergoß ſich

*) So heißen die Eingeborenen ihr Land : Dai⸗Nippon oder der große Aufgang
der Sonne
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im 15. und 16 . Jahrhundert ungehindert in alle benachbarten Länder ,

bis ( im Jahre 1639 ) ein unerbittliches Regierungs - Dekret Alle mit dem

Tode bedrohte , welche , nachdem ſie ihr Heimathland verlaſſen , dahin zu

rückkehren würden . Mit dem gleichen Nachdruck wurde daſſelbe den

Fremden verſchloſſen Die Schiffe , welche von Eingeborenen nach euro

päiſchem Muſter gebaut worden waren , wurden verbrannt ; das Geſetz

führte die alte Bauweiſe derſelben wieder ein , um die Gefahren des

Schiffbruchs zu vermehren , falls ein Eingeborener den Verſuch machen
olte, über das Küſtengebiet hinaus ſich auf den ſtürmiſchen Ocean dieſer

Breitengrade zu wagen . Seitdem haben innerer und äußerer Friede , all

geſunde Clima und andere natürliche Urſachen
bereits zu zahlreiche Bevölkerung Japans noch

ſolchen von 40 Millionen wohlhabender , gebil
deter Bewohner leidet jetzt Japan bereits an großer Uebervolkerung .

e auf einander , wodurch viele Meilen lange Straßer

Nſeinen Städten drängen ſich Maſſen zuſammen :

Deddo iſt um die Hälfte größer als Paris , ſogar größer als Peking , und

erung allein London nach “ )

Bei einer Bevölkerung , die verhältnißmäßig faſt ſo groß iſt , als die des

bevölkertſten Theiles von Europa ( Holland ) , muß ein ſo betriebſames Volk ,

wie die Japaneſen , nothwendig Alles zu Nutze zu machen beſtrebt ſein , und

darf nicht leicht etwas dem Verderben preisgeben . Dr . Thunberg , ein ſchwe⸗

bei der holländiſchen Factorei angeſtellter Arzt , erzählt , er habe

Jahre 1775 in der Umgegend von Dezima Botaniſiren gehen wollen

eine einzige Pflanze für ſein Herbarium gefunden ; in dem

habe der Ackerbau ſchon damals alles entfernt gehabt , was ſich

ur Nahrung und Kleidung nicht dienlich erwies , und jeden Zoll des

odens rein zur Friſtung des Lebens benützt .
WoffeOhne allen Zweifel thun dieſe Thatſachen die Nothwendigkeit dar ,

der Auswanderung aus Japan allen möglichen Vorſchub zu leiſten . Seine

intelligente , an ſchwere Arbeit gewöhnte Bevölkerung fände in Auſtralien

oder Neu - Seeland leicht Verwendung . Californien und die andern Staaten

der amerikaniſchen Union ſind eine Race , mit der ſie ſich vermiſchen und

dadurch ihr Blut erneuern könnte iejenigen der Eingeborenen , welche

Bildung und Reichthum beſitzen , würden in ganz Europa mit offenen

*) Siehe Fraysinèet , Le Japon ontemporain .
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Armen aufgenommen werden , und könnten an den Höfen der Könige oder

in den faſhionablen Kreiſen glänzen “) .

Alke die , welche die Japaneſen näher kennen lernten , ſchildern die

ſelben , was die Hauptzüge der edleren menſchlichen Racçen betreffe , als

ein Volk , das die größte Achtung verdiene . In der That ſind Alle ,

welche längere Zeit unter ihnen zubrachten , überſchwenglich in ihrem Lobe .

So ſagt ein genauerer Beobachter dieſes Volks in den „ Times “ :

„ Der Geſammteindruck , den Japans Clima , Fruchtbarkeit und ma

leriſche Schönheit auf uns machte , beſteht darin , daß es in dieſer Beziehung

keinem anderen Lande der ganzen Erde nachſteht , ſowie daß es in Ueber

einſtimmung mit dieſen günſtigen climatiſchen und BodenVerhältniſſen

von einem Volke bewohnt wird , deſſen Eigenſchaften der liebenswürdigſten ,

gewinnendſten Art , und deſſen materieller Wohlſtand ſo allgemein iſt ,

um allen Klaſſen der Bevölkerung Glück und Zufriedenheit zu ſichern

Niemals ſahen wir zwei Japaneſen ſich zanken ; Bettler trifft man keine

daſelbſt . Man darf ſich daher nicht wundern , daß ein Volk , das durch

die großen natürlichen Hülfsmittel ſeines Landes und ſeiner wenig luxu⸗

riöſen Sitten , in dem Grade , wie das japaneſiſche , ſich unabhängig fühlte ,

wenig Luſt in ſich verſpüren mußte , einen Verkehr mit andern Nationen

in ' s Leben zu rufen , der aller Wahrſcheinlichkeit nach in ſeinem Gefolge

größeres Uebel mit ſich brächte , als im günſtigen Falle Vortheil Daß

ſich die Japaneſen von der übrigen Welt abſchloſſen , geſchah nicht , wie

bei den Chineſen , aus einer Ueberhebung über dieſelbe , ſondern in der

Ueberzeugung , daß das Wohlbefinden und die Zufriedenheit einer ſtaat

lichen Gemeinſchaft , wie die ihrige , nicht dadurch zunehme , daß ſie fremden

Geſchmack und fremde Luxusgegenſtände ſich aneignen . Und doch , wie

verſchieden ſind beide Völker , die Chineſen und Japaneſen ! Letztere haben

eine außerordentliche Begabung , ſich alle Hülfsmittel der Civiliſation zu

Nutze zu machen , in dem Grade , daß , während der Chineſe noch Jahr

hunderte hindurch die Kanäle ſeines Heimathlandes in den gebrechlichen

alten Dſchonken ſeiner Voreltern durchſchiffen wird , der Japaneſe bereits

der Dampfſchiffe mit Hochdruckmaſchinen ſich bedient oder ſein Land hinter

einer Lokomotive durchfliegt “.

Verehren wir die Hand der Vorſehung , die den weſtlichen Keil ſich

in den Granitblock orientaliſcher Verſteinerung eintreiben läßt . Alle ob

*) Fraysinet im angeführten Werke .
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waltenden Umſtände deuten auf die großen Nationalbedürfniſſe hin , welche

zu allen Zeiten die Verhältniſſe der Menſchen geändert und neu geſchaffen

haben . Der Durſt nach Gold und das Banner der Religion , Diplomaten

künſte , wie die Wißbegierde Einzelner , der

—6—
der Könige und das

Hungern der Maſſen —alles das ſind Urſachen , deren Wirkungen wir ,

trotz dem Lichte der Erfahrung , das den ganzen 8 von der Menſch

heit zurückgelegten Weg beleuchtet , nur erſt unvollſtändig erkennen ! Alleiu

das unerbittliche Schickſal weist ſtets auf dieſe Nothwendigkeit hin .

Der erſte Anblick , den Japan gewährt .

Es iſt von Intereſſe , die Eindrücke wahrzunehmen , welche der erſte

Anblick eines Landes , wie Japan , und der Bewohner deſſelben , auf

inen feingebildten Beobachter machte . Wir ſchalten daher hier die Er

zählung eines Landsmannes , des Dr . Siebold , ein , womit derſelbe ſeine

Ankunft in der holländiſchen Factorei von Nagaſaki einleitet :

Nach einem heftigen Sturme bemerkten wir am 5. Auguſt 1823bei

Anbruch des Tages ein Schiff , das ſeine Maſten und Segel verloren

hatte , und ohne Führung im Meere hin- und herſchwankte . Anfänglich

glaubten wir , es ſei eine chineſiſche Dſchonke ; näher gekommen , erſahen

wir jedoch aus ſeinen Nothſignalen , daß es eine japaneſiſche war . Die

Heftigkeit des Oſt⸗Nord⸗Oſtwindes entfernte ſie immer mehr von der Küſte

ohne daß ſie jedoch im Stande geweſen wäre , das kleinſte Segel aufzu⸗

ziehen . Wir legten uns davor in die Quere , und ſandten , trotz der Ge

walt des Windes und der Wuth der Wogen , den armen Schiffbrüchigen

eines unſerer Boote zu ; unſer Capitän ſteuerte es entſchloſſen ſelbſt und

erreichte endlich , jedoch mit vieler Mühe , das in Noth ſich befindende

Schiff . Die Japaneſen empfingen die Holländer als ihre Retter ; die Un

chiffe , in das von allen(möglichkeit erkennend , mit ihrem entmaſteten

Seiten das Waſſer eindrang , die Küſte zu erreichen ,glaubten ſie nichts

Beſſeres thun zu können „als daß ſie daſſelbe verließen , und ſich an Bord

1
des unſrigen begaben . Man ſollte nun glauben , daß in einer ſolchen Noth

die Wahl eines Entſch —5um dem ſicheren Verderben zu entgehen , kaum

zweiſtlhaft ſein könne ; allein je mehr man mit dem Charakter dieſes Volkes

und den Geſetzen , denen es unterworfen iſt , vertrauter wird , und wenn

man die Verantwortlichkeit begreift , die jeden Augenblick auf jedem An

geſtellten niedrigen Ranges und den übrigen Behörden im Umfange des
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